
Vor genau hundert Jah-
ren durchlitt die Schweiz die 
schwerste Krise. Auch wenn 
wir Heutigen auch unsere Sor-
gen und Nöte haben: Die Ge-
neration, die 1918 erlebt hat, 
musste ganz anderes durch-
machen.

Noch tobte vor unseren 
Grenzen der Erste Weltkrieg. 
Viele Menschen litten Not. 
Der Nachschub aus dem Aus-
land stockte. Beflügelt von der  
bolschewistischen Revolution 
in Russland, wollte die extreme 
Linke hierzulande ebenfalls an 
die Macht. Streikführer Robert 
Grimm plante den «offenen 
Bürgerkrieg». Zum Glück blie-
ben die Behörden, die Solda-
ten und das Volk standhaft 
gegenüber den Erpressungen. 
Die Schweiz ist 1918 ein freier, 
unabhängiger und demokra-
tischer Rechtsstaat geblieben. 
Und nicht in die Knechtschaft 
von Lenins Sowjetunion gera-
ten.

Tief beeindruckt haben 
mich die Erzählungen meines 
Vaters, der damals in Basel die 
Rekrutenschule absolvierte. 
Er berichtete über die gras-
sierende Spanische Grippe. 
Ununterbrochen seien militä-
rische Trauerzüge unter Trau-
ermarsch durch die Strassen 
marschiert. 24’500 Menschen 
sind damals in der Schweiz an 
der Grippe gestorben. 

In meiner Nachbarschaft 
lebte eine tüchtige Bauern-
familie, die ursprünglich aus 
dem Bernbiet zugezogen ist. 
Im November 1918 erlag der 
Bauernsohn der Grippe. Er 
hinterliess eine junge Ehefrau 
und einen kleinen Sohn. Seine 
Schwester starb nur fünf Tage 
später ebenfalls an der Grip-
pe. Die Geschwister wurden  
nebeneinander auf dem Fried-
hof bestattet. 

Die damalige Generation 
hat Schwerstes durchgemacht, 
und sie verdient, dass wir uns 
daran erinnern. Trotz aller Be-
drängnis durch Kriegswirren, 
Revolutionsgelüste und ma-
terieller Bedrängnis haben sie 
uns Späteren eine unversehrte, 
freie Schweiz übergeben. Das 
verdient unsere Wertschät-
zung und Hochachtung. Doch 
verspielen wir heute nicht, was 
uns Kostbares hinterlassen 
wurde. E gfreuti Wuche.
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